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Die lange zögerliche Haltung unse-
rer Politiker ist für das Anwachsen
dieser Gewalttaten mitschuld.
Dass für die Behebung solcher
Straftaten jährlich Millionen von
Steuergeldern ausgegeben wer-
den müssen, fällt den Tätern erst
auf, wenn es heißt: Für bestimmte
Sozialeinrichtungen ist kein Geld
da und sie dann betroffen sind.
Wenn über die Medien nach den
Tätern gesucht wird, meinen eini-
ge, dies auch noch unterbinden zu
müssen. Vielleicht würde es auch
etwas nützen, die Kosten für den
Einsatz, einschließlich Kranken-
kosten und Ausfallzeiten, öffentlich
zu machen und am Jahresende in
einer Bilanz der gesamten Beträge
jedem Haushalt zuzustellen.
Günter Böhme, Heilbronn

tion von Benzinfressern“, 10. Januar
Der Regierungschef befiehlt, eine
schlechte Sache ist erledigt. Im
Westen würden die Verantwortli-
chen vermutlich vor dem Geschrei
der Autobosse einknicken, wegen
der Arbeitsplätze – und das nur für
eine Minderheit. Die Mehrheit der
Autofahrer benötigt keine Fresser
von 100, 200 usw. kW, z. B. SUVs.
Was diese mit Sport zu tun haben,
ist nicht ersichtlich, siehe der frü-
here DB 190, von dem jemand sag-
te, er sei für den Sport auf dem
Boulevard.
Wolfgang Möllenbruck, Möckmühl

Bilanz präsentieren
Gewalt gegen Polizei und Rettungs-
kräfte nimmt zu, 3. Januar, Seite 3

rück. Der Bedarf an Strom für E-
Autos ist nicht vorhanden. Hier
sind Millionen Windkrafträder, die
die Natur schädigen, notwendig.
Zudem werden in Deutschland die
Atomkraftwerke 2021 abgeschal-
tet. Ein neuer Kraftstoff für die Mo-
toren, umweltfreundlich für unser
Umfeld, ist dringend erforderlich.
Man kann nur hoffen, dass in den
Versuchlabors nicht nur in der Au-
toindustrie in absehbarer Zeit ein
Kraftstoff, z.B. Wasserstoff, entwi-
ckelt wird, der in Zukunft dazu bei-
trägt, die Luft zu verbessern. Es
wird Zeit dafür.
Fred Steininger, Heilbronn

Nicht einknicken
Zum Thema „China verbietet Produk-

Bessere Lösung finden
Zum Thema E-Auto
Seit 1890 werden motorische Fort-
bewegungsfahrzeuge erfunden.
Die Entwicklung im 19. Jahrhun-
dert bis zum heutigen Tage ist im
Automobilbau eine Sensation. Nur
das Betriebsmittel für die Motoren
– Benzin und Diesel – ist nicht um-
weltfreundlich. Der Dieselskandal,
Betrug am Autofahrer und der Ge-
sellschaft, haben dies überdeutlich
gezeigt. Außerdem sind unsere
Straßen für die zig Millionen Fahr-
zeuge nicht mehr den Anforderun-
gen der Fortbewegung geeignet.
Marode Straßen mit Schlaglö-
chern in Städten und Gemeinden.
Der Verkehr mit Bus und Bahn ist
30 Jahre hinter dem Fortschritt zu-
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Mehr Kontrolle
 Im Kampf gegen den sexuellen

Missbrauch von Kindern ist auch
ein Umdenken der Behörden nötig.

Von Peter Reinhardt

Der Missbrauchsfall von Freiburg
löst Fassungslosigkeit aus. Dass
eine Mutter ihr Kind jahrelang ge-
gen Geld vergewaltigen ließ,
sprengt das Vorstellungsvermögen
vieler Menschen und sogar der poli-
zeilichen Ermittler. Da tun sich Ab-
gründe auf. Nun rückt die Arbeit der
Behörden und der Gerichte in den
Mittelpunkt. Denn der Lebensge-
fährte der Mutter war schon zwei-
mal als Pädophiler verurteilt.

Erst ein anonymer Hinweis bringt
die Ermittlungen in Schwung. Da-
nach dauert es im September nur
noch fünf Tage, bis das Martyrium
des Jungen durch Verhaftung seiner
Mutter und ihres Partners beendet
wird. Von da an haben
Polizei und Staatsan-
waltschaft zügig und ef-
fizient gearbeitet. Dass
zwei Tage nach dem Be-
kanntwerden des Falles
die Staatsanwaltschaft
schon die erste Anklage einreichen
kann, belegt das. Aber daraus
spricht vielleicht auch das schlechte
Gewissen. Denn die Justiz hat in die-
sem Fall zuvor offenkundig versagt.

Maßstab Gleich zwei Gerichte ha-
ben im März den Jungen, den da-
mals das Jugendamt schon einmal in
Obhut genommen hatte, wieder in
die Familie zurückgeschickt. Und
das, obwohl zumindest das Landge-
richt wusste, dass der pädophil ver-
anlagte Lebensgefährte trotz Ver-
bots bei der Familie einziehen woll-
te. Der Fall ist zumindest ein Anlass
zur Überprüfung der bisherigen
Maßstäbe: Die Frage ist, ob die Ge-
richte nicht im Zweifel für das Kind
entscheiden sollten statt für eine Fa-
milie, die vielleicht gar nicht mehr
funktioniert.

Zu hinterfragen ist auch die Ar-
beit der Bewährungshilfe. Die sollte

das Kontaktverbot überwachen und
hat nichts gemerkt, obwohl der
Mann offensichtlich gegen die Auf-
lagen verstoßen hat. Wenn die Be-
treuung des Hauptverdächtigen tat-
sächlich den vorgeschriebenen
Qualitätsstandards entsprach, müs-
sen die Vorgaben auf den Prüfstand.

Auch für die Internetermittler der
Polizei ist der Fall kein Ruhmesblatt.
Da wurde ein Kind über Jahre im In-
ternet zur Vergewaltigung angebo-
ten, und niemand hat es gemerkt.
Das Darknet ist in seiner Weitläufig-
keit für die Ermittler zwar schwer zu
fassen. Der Pädophilen-Fall zeigt
aber die Notwendigkeit, auf diesen
Bereich mehr Aufmerksamkeit zu
legen.

Personal Immerhin hatte das zu-
ständige Jugendamt die Familie im
Visier und wollte das Kind vor seiner
Mutter und ihrem Freund schützen.

Offen ist, wie früh und
wie intensiv sich die Be-
hörde mit diesem Fall
beschäftigt hat. Allge-
mein mehren sich je-
denfalls die Klagen,
dass für Intensivbetreu-

ung das Personal nicht reicht. Denn
die Zahl der Problemfamilien steigt.
Dazu kommen unbegleitete minder-
jährigen Ausländer, die die Jugend-
ämter ebenfalls betreuen müssen.

Gratwanderung Von diesem er-
schütternden Einzelfall abgesehen,
bleibt der Schutz wehrloser Kinder
eine Gratwanderung. Nicht jeder
blaue Fleck belegt gleich Schläge,
und nicht jedes Armritzen bei Ju-
gendlichen signalisiert eine Verge-
waltigung. Schlimm ist auch der um-
gekehrte Fall, wenn eine Familie
durch falsche Anschuldigungen an
den Pranger kommt. Deshalb ist in-
tensive Kontrolle im Verdachtsfall
notwendig. Gerade weil so viele Äm-
ter beteiligt sind, muss die Zusam-
menarbeit gut organisiert sein. Dass
das in Freiburg funktioniert hat,
darf bezweifelt werden.
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Intensive Kon-
trolle ist im Ver-
dachtsfall not-

wendig.

Regieren statt lamentieren
Glaubt die SPD noch an sich sel-

ber? Ohne großes Drama geht es in
dieser Partei offenbar nicht.

Von Martin Ferber

Die SPD macht es weder sich selber
noch den Bürgern leicht. Ein Ja des
45-köpfigen Bundesvorstands und
der Bundestagsfraktion mit ihren
153 Mitgliedern zum Sondierungs-
ergebnis reichen nicht. Weil in die-
ser Partei seit langem jeder jedem
misstraut und mit Wonne jeder Par-
teichef früher oder später demon-
tiert wird, braucht die SPD auch
noch einen Sonderparteitag, um den
Weg für die eigentlichen Koalitions-
verhandlungen freizumachen. Um
seine widerspenstige Partei über-
haupt dazu zu bringen, den Gesprä-
chen mit CDU und CSU zuzustim-
men, musste Parteichef Martin
Schulz auf dem Parteitag im Dezem-
ber der Forderung nach Einberu-

fung eines Sonderparteitags zustim-
men. Was damals wie ein geschick-
ter Schachzug aussah, um die Basis
zu besänftigen, entpuppt sich nun
als Pyrrhussieg von Schulz. Denn
gewonnen hat er dadurch nichts,
verlieren aber kann er viel – nicht
nur sein Amt als SPD-Chef, sondern
auch das Ansehen der Sozialdemo-
kratie und das Vertrauen der Bürger
in die älteste deutsche Partei. Wie er
bei Neuwahlen, die bei einem Nein
des Parteitags am Sonntag unaus-
weichlich sind, um die Stimmen der
Wähler werben will, wenn die Partei
hinterher partout nicht in eine Re-
gierung eintreten will, bleibt sein
Geheimnis. So macht sich die SPD
nur noch schwächer. Vor allem muss
die SPD aufhören, sich zu belügen.
Es ist nicht die böse Angela Merkel,
die sie marginalisiert, sie ist es sel-
ber, die nicht weiß, was sie will, und
lamentiert, statt beherzt regieren.
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Die Bonsai-Revoluzzer
GASTBEITRAG Eine „konservative Revolution“ als leeres Gerede

Gastkommentar
Von Rezzo Schlauch

U m den diesjährigen Drei-Kö-
nigs-Tag waren drei Sternsin-
ger aus dem Politik- und Me-

diengewerbe mit drei ähnlich schrill
lautenden Liedern unterwegs. Einer
davon ist Ulf Poschardt, Chefredak-
teur der „Welt“, Flaggschiff des
Springer Verlags in der Sparte seriö-
ser Journalismus. Bekannt als ver-
lässlicher publizistischer Kämpfer
gegen das böse Erbe der 68er-Bewe-
gung und in Erinnerung durch ei-
nen Aufruf zur Wahl der FDP in der
BT-Wahl 2005, den er mit dem
Wunsch verband, eine Merkel-Wes-
terwelle Koalition solle ein revolu-
tionäres Projekt gegen die mehr-
heitlich links orientierte Subkultur
werden.

Dogmen Was daraus geworden ist,
wissen wir. Die FDP war erst mal
von der Bildfläche verschwunden.
Die Revolution bürgerlich oder kon-
servativ fiel aus. Im Gegenteil: Mer-
kel entledigte sich und ihre Partei
nach und nach von konservativen
Dogmen wie Wehrpflicht, Atom-
energie und öffnete mit Ihrer
Flüchtlingspolitik und der Ehe für
Alle die CDU in Richtung Mitte-
Links. Ulf Poschardt hat sich per
Twitter angewidert von der ehrwür-
digen christlichen Institution der
Christmette abgewandt, indem er
diese mit einer Sitzung der Jusos
oder der Grünen Jugend gleichstell-
te. Dass auch Papst Franziskus in
seiner Weihnachtsbotschaft getreu
dem Evangelium für Flucht und Ver-
treibung Solidarität eingefordert
hat, dürfte Herrn Poschardt dem-
nach auch gegen den Strich gehen.

Nicht ganz so dick aufgetragen
hat Christian Lindner auf dem tradi-
tionellen Dreikönigstreffen der
FDP in Stuttgart. Aber unter dem,

dass er mit dem gewohnt großen
missionarischen Gestus die „Neue
Generation Deutschland“ ausruft,
macht er es auch nicht. Wer diese
Generation sein soll, seine zehn Pro-
zent Wählerschaft aus der Bundes-
tagswahl oder die ganze Gesell-
schaft, von der ihn 90 Prozent nicht
gewählt haben, oder vielmehr nur er
selber, und wie diese Neue Generati-
on aussehen soll, bleibt im Unkla-
ren. Außer dem üblichen Digitalisie-
rungsgeklingel, das alle auf der
Agenda haben, die gleiche Unklar-
heit, die er Angela Merkel vorwirft.

Erblast Den Vogel abgeschossen
hat aber der neue Landesgruppen-
Chef der CSU-Fraktion, Alexander
Dobrindt, der – obwohl mit glatten
10 Prozent Minus für seine CSU im
Rucksack (oder in Panik gerade des-
wegen) – nichts weniger als die
„konservative Revolution“ ausruft.
Und ich gestehe, ich habe das große
Knieschlottern bekommen, denn er
meint mich und meine 68er-Genera-
tion, die ja in diesem Jahr putzmun-
ter ihren 50. Geburtstag feiert. Die-
se sei für „linke Meinungsherr-
schaft“ in unserem Land verantwort-
lich und müsse als 68er-Erblast, die

Grund aller gegenwärtigen Übel ist,
revolutionär bekämpft werden. Das
Feindbild ist der Berliner Stadtteil
Prenzlauer Berg. München, die
bayerische Landeshauptstadt, die
für Herrn Dobrindt viel relevanter
ist, bleibt ungeschoren, obwohl es
dort schlimmer zugeht als im Prenz-
lauer Berg. Dort sind die Grünen in
der BT-Wahl zweite Kraft nach der
CSU und vor der SPD. Aber dort will
er sich’s mit der aufgeklärten Mitte
nicht ganz verderben, da er im
Herbst Wahlen vor der Brust hat.

Komponenten Revolutionen haben
immer zwei Komponenten: das Be-
seitigen des Bestehenden und das
Schaffen des Neuen. Das hieße
übertragen: meine Generation
müsste weggefegt werden und an
die Stelle muss dann das Neue. Auf
Frage einer blendend aufgelegten
Marietta Slomka im „Heute Journal“
wie das Neue, wie die konservativen
Inhalte aussehen, kommt Herr Dob-
rindt trotz erkennbar absolvierter
Rhetorik- und TV-Coach-Kurse aus
dem Stammeln nicht heraus. Er
steht oben mit einem überdicken
Krawattenknoten und unten mit ab-
gesägten speckigen Lederhosen da.

Vor solchen verbalen Großrevo-
lutionären und – wenn es zu den In-
halten kommt – Bonsai-Revoluzzern
brauchen wir, die wir uns mehrheit-
lich für eine liberale, offene und viel-
fältige Gesellschaft engagieren,
nicht zu fürchten. Und dazu gehört,
dass wir die drei Sternsinger in ihrer
Parallelwelt von Neuer Generation
Deutschland, von konservativer Re-
volution und vom Nichtbesuch einer
Christmette, selbstverständlich ge-
währen lassen.

INFO Zur Person
Der ehemalige Grünen-Staatssekretär
Rezzo Schlauch, 1947 in Gerabronn ge-
boren, nimmt regelmäßig zu politischen
Themen in unserer Zeitung Stellung.

Harsche Kritik an der CSU: Grünen-Poli-
tiker Rezzo Schlauch. Foto: dpa

Von Sascha Sprenger

So gesagt

Werbe-Phobie

I bims, 2018, so vong Kater her!
Wenn das neue Jahr so begonnen
hat, weil man an Silvester versucht
hat, 2017 mit Hilfe von Alkohol aus
dem Gedächtnis zu löschen, möchte
man am liebsten durchschlafen bis
Weihnachten. Was jetzt schwerer
klingt, als es ist. Dazu muss man nur
Werbung schauen. Die versetzt den
geneigten Fernsehzuschauer allei-
ne schon aufgrund ihres Anspruchs
in eine Art Wachkoma. Wenn die
Wäsche-Expertin Amy Sonstwas,
die toll duftende Wäscheperlen an-
preist, freudestrahlend erklärt, man
könne viele oder auch wenige neh-
men – egal, dann fragen wir uns
doch, ob sich die gute Frau die Per-
len nicht aus Versehen einmal zu oft
in den Kaffee gerührt hat.

Schleudertrauma Mitleid über-
wiegt beim Betrachten der Mäd-
chen der Partnervermittlung Par-
ship. Deren Dienstleistung muss of-
fensichtlich so teuer sein, dass sich
die armen Single-Frauen nicht mal
mehr einen BH leisten können und
auch sonst eher leicht bekleidet he-
rumlaufen müssen. Dem Schleuder-
trauma vom Kopfschütteln knapp
entronnen, verschwindet bei der
Werbung des Privatkreditvermitt-
lers Auxmoney auch jedes Mitleid.
Die Firma wirbt damit, dass viele
Menschen einem langhaarigen
Mann, Typ Soziologiestudent im 28.
Semester, mit Gitarre und leicht be-
kleideter, Lolly lutschender Freun-
din einen Kredit ermöglichen, damit
sich dieser irgendwo in Nirgendwo
ein Motorrad kaufen kann. Er hat
(natürlich) kein Geld – „aber die“,
und schon zeigt der junge Mann auf
eine Schar Reiter, die cool und ra-
sant auf ihn zugeritten kommen. Lei-
der endet die Werbung, bevor man
sehen kann, dass die eigentlich nur
dahin reiten, um dem seriösen jun-
gen Mann das Geld wieder aus sei-
ner Zirkusuniform zu prügeln.

Vorsätze Aber es gäbe auch Dinge
im Fernsehen, die uns 2018 ein Lä-
cheln ins Gesicht treiben würden.
Wenn der französisch nuschelnde
Mann aus der Trivago-Werbung
endlich zugeben würde, dass er lie-
ber den Sexspielzeug-Kalender von
Amorélie anpreisen würde. Oder
wenn sich Fitnessstudios endlich
auf die Neujahrsvorsätze der Men-
schen einstellen und im Januar Ein-
Tages-Mitgliedschaften anbieten –
inklusive vier Poser-Selfies vor dem
Spiegel. Wenn es nach „Wir-kaufen-
dein-Auto.de“ Startups wie „Wir-ver-
kaufen-deine-Schwiegermutter.de“,
„Wir-schicken-Alexander-Dobrindt-
zum-Stilberater.de“ oder „Wir-steh-
len-Donald-Trumps-Handy.de“
gäbe. Da damit der Politikbetrieb
der USA komplett lahmgelegt wür-
de, wollen die Gründer lieber unge-
nannt bleiben.

Kommt aber stattdessen die End-
los-Soap „Deutschland sucht den…
Politiker, der einen Fehler zugibt“,
hilft doch nur wieder Alkohol. Denn
das könnte dauern.

Wie niveaulos darf
Fernsehwerbung eigentlich sein,

fragt sich unser Glossist.


